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1966, 1n Mons/Belgien 1m Jahre 1967, 1n Brüssel,; Tours, Parıs und Rotterdam 1mM
re 1969

Der Kongrefß 1n Rotterdam VOIN bis 29 Oktober 1969; während dessen Er-
öffnung der Band der kritischen Erasmus-Ausgabe der Ofentlichkeit
übergeben werden konnte, hat die ber alle Kontessionen hinausgreifende inter-
nationale Breıite der geistigen Ausstrahlung des Erasmuyus, die VOT allem der Eras-
muskongreißß in Mons 1967 eindrucksvoll geze1ıgt hatte vgl Roland Crahay
Leon-—- E Halkin (Hrsg.) Colloquium Erasmıanum. Actes du Colloque inter-
national reuniı Mons du 29 octobre 1967 Mons noch einmal ab-
schließend ZU Ausdruck gebracht,; W 1e€e dıe 1n dem vorliegenden ammelband Velr-

Ööftentlichten Ansprachen un: Vortrage unterstreıichen.
Die Beiträge VOIl Dresden: „Presence d’Erasme“ (S. 1—13), Frıiıtz Schalk

„Erasmus un dıe Respublica Literarıa“ Se un Craig Thompson: „Eras-
INUS with Tudor England“ S beschreiben die geschichtlichen Bın-
dungen des Erasmus an den zeitgenössıschen Humanısmus jener JTage un des Eras-
LL11US besondere Stellung innerhal dieser universalen Bewegung. Erstmals sınd aut
dem Erasmuskongrefß 1n Rotterdam ausgewählte Textanalysen einzelnen Schrif-
ten des Erasmus vorgetragecn worden, wobel jeweils Otto Herding eine Einführung
1in die „Querela pacıs“ gegeben hat $s Leon —- E. Halkın 1n die „Colloquıa
famıliarıa“ (SZ Jean Claude Margolin 1n das „Enchiridion milıtis christianı“
I  , Kazımierz Kumaniecki: 1in die „Antibarbarı“ S 116—135) un Marcel
Bataillon 1n „Laus stultitiae“ 136—147).

Speziell der theologischen Seıite des Lebenswerks des Erasmus 1sSt der inhalts-
reiche Beıtrag VO  5 Robert Stupperich gewidmet: „Die theologische Neuorientierung
des Erasmus ın der „Ratıo SCu Methodus 516/18* (S 148—158). Ebentalls berück-
sichtigt den theologischen Bereich csehr weitgehend Raymond Marcel 1n seinem Be1-
ırag „Les dettes d’Erasme CI1LVOIS °Italie“ (> 159—-173).

Dıie Beiträge VO  e} Cornelis Reedijk („Erasmus Final Modesty  “  9 n  3
Leon - E. Halkin („Signification du Congres Erasmıien“, 193—198) un Eb-
binge Wubben („Introduction A Vl’exposition ‚Erasme SO temps’“, 199—201)
beschliefßen diesen Sammelband, der in mehr als einer Hınsıcht die Bemerkung von
Robert Stupperich wahrmacht: „Wer VO  3 den Retormatoren Erasmus kommt, 1STt
ıcht wen1g überras  e Ww1e viele Grundsätze, dıe oft als retormatorisch bezeichnet
werden, bei Erasmus vorgebildet sind“ (S 158)

Ernst-Wilhelm KohlsMarburg
Konrad VO Moltke: Sıiıegmund VO Dietrichstein. Dıie Anfänge stan-

discher Institutionen un das Eindriıngen des Protestantismus in die Steiermar.
ZA117 Zeıt Maximilians un Ferdinands Veröffentlichungen des Max-
Planck-Institutes für Geschichte, 29) Göttingen (Vandenhoeck un! Ruprecht)
1970 394 o kart.
Ursprünglich beabsıichtigte der Verfasser, eın Werk ber „Protestantismus un

Stände 1n der Steiermark“ schreiben. Da die Durchführung dieses Vorsatzes 1n -
folge tehlender Literatur umtassende Quellenstudien ertordert hätte, schränkte
den Zeitraum eın un behandelte bloß die Entwicklung ständischen Wesens 1mM
erstien Drittel des Dabei UT 1ine Persönlichkeit 1n den Vordergrund der
Betrachtung, die als Schlüsselfigur 1mM politischen Spiel der Kräfte bezeichnet werden
MU: S1e mund VO:  k Dietrichstein, der evangelische Landeshau der
Stejiermar (Einleitung 9—18) SO entstanden gleichzeitig die Bıograp ie Dietrich-
ste1ns un die Darstellung der Entwicklung ständischer Eıinrichtungen der Land-
Lage, der ständischen Beamten, der Verordnetenausschüsse wWwe1l Bereiche, die
nebeneinander laufen der auteinander tfolgen der 1n der Begegnung e1ins werden,
W as die Darstellung besonders reizvoll macht.

Abschnitt {I1 des Buches beginnt mıiıt der Schilderung der Anfänge des 1mM Jahre
1480 gyveborenen Siegmund, Sohn des Kärntner Ministerialen Pankraz VO:  a Dietrich-
ste1n. Das Schicksal des Knaben wurde durch den Umstand gepräagt, dafß der Vater



Reformation 375

den 15jährigen den Hof brachte, der bevorzugte Günstling Maximilians
wurde. 1506 wurde Silberkämmerer, 1m gleichen re Erbschenk VO:  - Kärnten;
bald darauftf ZO% ıh: Maximilian ZU Mitarbeiter seinen musischen Schöpfungen,
dem Weißkunig un: dem Teuerdank heran, CS 36) Dietrichsteins künstlerischer
ınn erwıes sich auch 1M Wiederautbau des Schlosses Finkenstein, 1n den Bauten des
Grazer Schlosses, VOTLT allem ber in dem Von Loy Herıing geschaffenen Renaissance-
Grabmal 1n der Villacher Jakobskirche (S 41 f}

urch seıin SaNZCS Leben hindurch 156r sich die wirtschaftliche Tüchtigkeit VeT-

folgen, die Dietrichstein befähigte, sich Kärntner Bergbau (3 ebenso
beteilıgen Ww1ie innerösterreichischen Ochsenhandel 46 un: den Geld-
geschäften des Hofes, die ZU Vorteil se1nes Herrn Wwie auch AA eıgenen
nNnufzen verstand 50 ffz; 295} Dazu kamen die Gunstbeweise des Kaıisers, der
iıhn 1571137 ZU Kriegsrat 1n Friaul NannTte; ıhm wurden die 1mM Krıege Vene-
dig dringlichen Finanzgeschäfte ANVertIraut.: Im Jahre 1514 Grundbesitz un
Barvermogen des tüchtigen Mannes gewachsen, da{fß die Erhebung 1n den Fre1i-
herrnstand gerechtfertigt erschıen S 75 Dıie Krone kaiserlicher Gunstbezeigun-
40 brachte die Vermählung MM1T Barbara VO  - Rottal, die mag S1e ıne natürliche
Tochter Maximilians BeWESCI sein der nıcht vgl hiezu die auf 76 angeführte
Lıteratur) dem Gemahl den Tautritt E: eingesessenen del vermittelte. Bedeutsam
W ar der Zeitpunkt un der Rahmen der Hochzeit: 065 Wr der Juli 1555 als in
Wıen die Verlobung der Enkel Maxımilians Ferdinand un: Marıa mi1ıt Anna und
Ludwig VO  I; ngarn gefeiert wurde © 78) Eıine testlıchere Gelegenheıt für Die-
trichsteins Vermählung hätte icht gvefunden werden können. Im gleichen Jahre
wurde Dietrichstein ZuU Landeshauptmann der Steiermark ernan  9 hatte den
Gipfel seiner steil aufsteigenden Laufbahn erreicht.

Es olgten Jahre großer Entscheidungen tür Landeshauptmann und Stände. Die-
SCIl wendet der Verfasser sich in einem dritten Abschnitt Die Stäiände traten auf
den Landtagen 1n Erscheinung, deren wichtigstes echt die Steuerbewilligung W A  H

Eingehend 1m Gegensatz ZUrr bisherigen Forschung S 95) wırd die Entstehung
der Landtage behandelt nd die Bildung der ständischen Behörden, die 1ın der We1l-
ten Hilfe des Jahrhunderts eine bedeutende Rolle spielen sollten, als c5 ZU

Kampfte mit dem Landesfürsten die Religion kam. Maxıimilıan bemühte sich VvVor

allem, eine Eınigung den Ständen der SO$ „niederösterreichischen“ Länder
herbeizuführen: der beiden Osterreich und ob der Enns, der Steiermark,
Karntens un Kraıns 131—176). Dies WAar besonders für die „Defensionsord-
nung” wichtig, da sıch der Türke wieder meldete. Nachdem Landeshauptmann
geworden Wal, hatten die Ständeversammlungen für Dijetrichstein besondere Be-
deutung. Er WAar landesfürstlicher Beamter, ber AaUus$ den Ständen traten die „Land-
rate“ ıhm ZUr Seıte, die 111a  - auch die Verordneten NannNte, die se1it 1528 als stan-
diger Ausschufß amtıierten [ 278) Unter den gemeinsamen Beratungen der Stände
der „niederösterreichischen“ Länder, MIit den „oberösterreichischen“, Tirol, Vorarl-
berg un: den Vorlanden, ragt der Ausschufslandtag VO  3 Innsbruck 1518 besonders
hervor (F7 Auf ihm kam CS lebhatten Beschwerden die Kirche der
Schrei nach Reform lag Öörmlich 1n der Luft, das tühlte nıemand ebhafter als Mazxı-
milian ber dennoch CrTans der Kaiser einen großen Erfolg, die Zustimmung der
Stäiände einer Schuldentilgung 1n der Höhe VO:  - 400 01810 Dıes WAar möglıch,
weil das Verhältnis Maximilians seinen Untertanen aut gegenseitigem Vertrauen
beruhte, während seıin achfolger, der Infant Ferdinand, von Anfang miß-
trauisch WAar un: deshalb auch Mifstrauen begegnete. Dies hebt der Vertasser WwI1e-
derholt hervor S 1L 203, Z 265)

»  1e€ eıt des Übergangs VO  . Maxımilian auf Ferdinand 15 (Abschnitt I
War unsicher un gefährlıch Wıe geschickt Dietrichstein die Schwierigkeiten Me1-
Sterte, zeıgt eine Gegenüberstellung der ständischen Haltung 1in ÖOsterreich der
Enns MmMit der steiermärkischen: dort ollten 1mM Wiıener Neustädter Blutgericht 1522
dıe Köpfe, während Dietrichstein das Schifflein der Regierung mıiıt HılfeC
Nner Landräte durch die Fährnisse VO] Wınter 1519 über den Erbhuldigungslandtag
tschr. 15
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1520 194 bis ST Anerkennung seiner Stellung als Landeshauptmann durch
arl 1n Aachen (S 199 siıcher hindurchsteuerte.

Durch die Verträage VO  w Worms un Brüssel 521/22 wurde Karls Bruder Ferdi-
and Herr der österreichischen Lande Be1i dessen Hochzeıt mit Anna 1n Lınz 1521
amtıerte Dietrichstein als Obersthofmeister der Erzherzogın (S 2023 Eın Jahr lang,
1523 WAar Statthalter der „Niederösterreichischen“ Länder. Irotz der schweren
Schlappe, die sich in den „Jahren der Konsolidierung“ (Abschnitt bei Be-
kämpfung der aufständischen Bauern U:  5 die den and des Grabes
brachte (S 2423 0S vermochte sıch 1n der Gunst Ferdinands behaupten un:
seine „wirtschaftliche Sicherheit“ weıter auszubauen 284—300). 525/26 gelang
ıhm 1im Bunde mit den Tirolern der Sturz des bis dahın allmächtigen iınanzmını-

Gabriel VO  w} Salamanca (S 250). In den Schwierigkeiten, die siıch nach 1526 AaUS5

der ungarischen Erbschaft un den Beziehungen der innerösterreichischen Länder mMit
Slawonıien un Kroatıen ergaben, griffen die Stände 1n Verbindung mi1t dem Kan-
deshauptmann aktıv handelnd e1n, da{fß ihre Stellung bedeutend gestärkt wurde
(S 265—278). Dıies sollte siıch auf relig1ös-kirchliıchem Gebiet entscheidend QUSWIF-
ken

Im etzten Abschnitt „  16 Frühretormatıion 1n der Steiermark“ wendet sıch der
Vertasser der „alles beherrschenden Frage der zwanzıger Jahre“ Z dem Eindringen
der lutherischen Lehre 1n die Steiermark. eıt der Forschungen arl Eders können
Wır diesen Prozefß VO: Reichstag Worms verfolgen. In ıhm spielte Dietrich-
stein als Grundherr vieler Herrschaften un: als Landeshauptmann eiıne entscheıden-
de Rolle

Für se1ine religıöse Einstellung 1St bezeichnend, dafß 1517 einen adeligen Orden
stiftete, die Bruderschaft des heilıgen Christophorus. Wann Luthers trohe Botschaft
VO  e der Predigt des reinen Evangeliums „ohne allen menschlichen Zusatz“ ıhn
getroffen hat, wıssen WIr ıcht. Wır wıissen NUr, da{ß S1e überall, besonders autf
seinen Herrschaften begünstigt hat Dıie folgenschwerste Handlung vollzog 1n
Kärnten, als 1n Vollmacht der ıhm VO Maxıimilian übertragenen Lehenschaft
VOoON Marıa al Finkensteıin S 59) die miıt dieser verbundene Tochterkirche
St. Jakob 1n Villach 1526 abtrennte und das Patronat der Stadtpfarre dem Rat
VO:  - Vıllach verlieh 314) Dıe Übertragungsurkunde 1STt 1mM evangelischen Geiste
abgefaft (S 315) Dıie 7weıte Quelle für Dietrichsteins protestantische Gesinnung ist
das Protokoll der VO Landestürsten angeordneten Vısıtation der steirischen
e 1m Jahre 1528, das die Rezensentin 1n den Quellen ZUT: Geschichte der Täuter
1, Osterreich Teil, 149—160, SOWEeIT veröffentlicht hat, als 65 siıch auf das T AU=
fertum beziehen scheint; doch 1STt lutherisches miıt täuferischem Glaubensgut
9 da S1€e schwer voneinander trennen sind Unumwunden geht daraus
hervor, da auf dem Schlosse evangelısch gepredigt wurde; die Namen der Kaplane
sınd ekannt. Der lutherische Landeshauptmann hatte ‚War ıcht umhbhin können,
den Prediger Hans VO:  e} Windischgraz hinrıchten lassen (er lieferte den Vısıta-

vielleicht auch den Täuter Caspar VO  n Steyr aus) ber stellte siıch schützend
VOL den evangelischen Adel, der durch die Verordneten bereits Protest die
Visıtation erhoben hatte (> 346 Dietrichsteins Eingreifen bewirkte den Abbruch
der Vısıtatıon.

Das Kapitel „Wiedertäufer 1n der Steiermark“ fußt auf der Publikation der
Täuferakten. Ergänzend A4Zu ware der Aufsatz der Rezensentin „Täufer 1n der
Steiermark“ 1n der Festschrift tür Balduin Sarıa, München 1964, erwähnen.

Im re 1530 übergab Dietrichstein die Landeshauptmannschaft den Z7zweıten
evangelischen Landeshauptmann Hans Ungnad VO:  e Sonegg; starb 1533

In vorliegender Besprechung konnte die übergroße Fülle Ereignissen und
Taten un ihre Beurteilung durch den Verfasser keineswegs austührlich geschildert,
65 konnten AT einıge Lichter ZBESETIZT werden. Der Archivynachweis un die Verzeich-
nısse der Quellen un Literatur Ende des Buches 368—381) lassen die SO
taltıgste Benützung aller erreichbaren Archivbestände und des gedruckten Schritt-
LUMS, w 1e die Fuflßnoten 1€es ausweılsen, erkennen. Fuür die Öösterreichische Geschichte
1m allgemeinen und tür die Kirchengeschichte iınsbesondere 1St das Werk VvVon
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außerordentlichem VWert un: ordert TAH Fortsetzung, bZw. ZUr Untersuchung der
Vorgange 1n den anderen habsburgischen Alpenländern auft. Den Betrachter des mGT
Samıiten geschichtlichen Verlautes kann ber kau mehr erschüttern als der
restlose Erfolg der Gegenreformatıon gerade in der Steiermark, sich Erlaß
des Toleranzpatentes Josefs I} LLULI reı evangelische Gemeinden bildeten: Ramsau,
Schladming un: Wald Schoberpadßs.

Grete MecenseffyWıen

Sachsen 1m Zeitalter der ReformatıonKarlheinz Blaschke
Schriften ereıns Reformationsgeschichte Nr 1895, Jahrgang 75/76)

Gütersloh (Gerd Mohn) 1970 136 d kart.
UHNSSTIGE Zeıt, da reli-Es gehört den wissenschaftsmethodischen Einsichten

gesellschaftlichen, polıti-/1ÖSE ewegungen ıcht isoliert VO:  3 ıhrer wirtschaftlichen,
schen un kulturellen Umwelt voll verstanden werden können. In seinem „Ge e1t-
wort“ der vorliegenden Untersuchung we1lst Heinrich Bornkamm darauf hin
un: ugleich aut den Mangel, 1n dieser Hinsicht für die Reformationsepoche
ımmer noch besteht. Das bereits klassısch gewordene Buch VO  3 Willy Andreas
„Deutschland VOT der Retormatıon“ macht der Schwelle des Zeitalters
Halt Entsprechendes für die Reformationsgeschichte cselbst eisten bei dem
Umfang des Materials un: de osroßen Mannigfaltigkeit der Verhältnisse 1m Einzel-
D  —3 die Vorarbeit durch eine Reıihe VO  3 landesgeschichtlichen „Zwischenunter-
suchungen OTaus. Bornkamm betrachtet mi1t echt als eıinen „besonderen Glücks-
talls; da{fß in der Arbeıt VvVon Blaschke „gerade für das Mutterland der Reformatıon
eın Muster für eine che Zustandsanalyse gegeben wird“. S1e 1St Zuerst 196/ 1n
den „Sächsischen Heimatblättern“ (J 13% u erschienen. urch Walter
Schlesinger darauf aufmerksam SCMacht hat Bornkamm einen Abdruck 1n den
Schr Ver. Ref.Gesch. veranlaft, der erfreulicherweiıse enehmigt wurde. Er
bringt vegenüber der erstien Fassung ein1ıge usätze un Verbesserungen 1m Text,
VOTL allem ber eın sehr dankenswertes Quellen- un Liıteratur-Verzeıichnıis. Blaschke
wird VO  =) Schlesinger als der „heute wohl beste Kenner der alteren Sozial- un
Wirtschaftsgeschichte Sachsens“ bezeichnet (Zıtat nach Bornkamm); 1St VOLr allem
durch seine langjährıge berufliche 'Tätıgkeit 1mM Staatsarch1ıv Dresden mıiıt den uel-
len bestens SO vermittelt seine Arbeiıiıt eine hochinteressante, abgerundete
Darstellung des Sachsenlandes 1in der Reformationszeıt.

Dıie Reformatıon erscheint als eiıne ewegung VO  a umtassender gesellschaftlicher
die „nıcht Unrecht“ als „frühbürgerliche Revolution“ bezeichnetBedeutung,

wurde Blaschke o1bt zunächst eine Übersicht ber das damalige Sachsen als
„ Territoriıum und Staat“ S mit beigefügter Karte E3 Dabe1 1St nl
LUr die geographische Verzahnung des ernestinischen und albertinische Gebietes,
sondern auch seine Durchsetzung mMi1t mehreren kleineren Territorien VO:  ( Bedeutung
für den Gang der Reformationsgeschichte, ber ebenso auch die Spannung zwischen
Landesherrschaft und Grundherrschaften. Dıie Reformation hat durch die Säkularıi-
sierung wesentlich Zzu Autbau eınes neuzeitlichen Staatswesens beigetragen (S 17)
Dıie Verhältnisse torderten auch eine qualitative Verbesserung des Staatsapparates.
Erst jetzt entsteht eiıne wirkliche Verwaltung. Studierte Jurısten gelangen 1n eıten-
de Stellungen. Zwangsläufig bahnte sıch eine Trennung zwischen dem fürstlichen
Hof und der Landesregierung Das hängt natürlich auch mit dem
Aufkommen des „Frühkapitalismus“. Was das bedeutet, ze1gt VOr allem das Kapitel
ber „Die Wirtschaft“ (S Hıer 1St 1n erster Linie auf den Bergbau V1 -

weisen, durch den die wirtschaftlichen Verhältnisse 1n Sachsen völlig umgestaltet
wurden. Das hat wiederum eiıne Umformung der Gesellschaft S. 48—56) ZUur Folge
Neue, nichtbäuerliche Bevölkerungsgruppen entstehen auf dem and Der Staat
verbündet S1' mMi1t dem Bürgertum, Ungunsten des Adels Dıie Stidte kautfen
Grundbesitz auf dem and S50 fehlt bei allgemeıiner Bevölkerungszunahme nıcht

gesellschaftlichen Spannungen und gesellschaftlicher Dynamıik. Eıne interessante
zahlenmäßige Aufschlüsselung der einzelnen Bevölkerungsgruppen gibt Blaschke auf
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